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IN WORT UND BILD 509

S)ie öliottoimfd)e unb gcmcinnü^tge
©efeHfdjaft bes Pontons SBern.

Die bernifd)e ôïortomtîd>e ©efellfcbaft-entftanb um bie
füliite Des 18. 3abrbunberts, in jener 3rit alfo, als „er»
ftarrte unb im älbfterben begriffene gormen" lief): mit 3äL)ig=
feit gegen junges unö fräftiges Sehen gu behaupten fugten.
Drefflid) orientiert un» oie im 3abre 1917 erfdjienene Schrift
von Dr. ©. Säfd)lin in Sern: „Die Slütegeit Der üefmto»
mifdien ©efellfdjaft in Sern, 1759—1766" über bas 2Ber=
Den unb ÎBirfen ber (öefellfcfjaft, Die einen fo feg ens reichen
©influh auf Das gefamte volfsroirtfchaftlicbe Sehen unferes
Äantons ausübte. 28ir ftütjen uns in Den uachfolgmben llus»
fübrungen in Der S)auptfad)e auf biefe Sublitation, bie 3n=
tereffenten, bie fid) mit ben 93er£)äftniffcir im Stanton Sern
üor bafb 200 Sauren befaffen möchten, warnt empfohlen fei.

SBie wir bereits in unferem îfuffaè über 3obann Su»
botf Dfdjiffeli*) ausgeführt haben, beftanb in Sern um
1750 noch bie fogenannte Dreifelberroirtidjaft, * ein auf ber
cölligen Saturalroirtfcbaft beruhenbes Setriebsfpftem. Das
Scferfelb mar in brei 3elgen eingeteilt, auf welchen ab'-

roedjflungstceife Shorn unb Joggen gepflanzt würbe, unb im
brüten' 3abr lag bie 3elge brach. ©s -herrichte ber fÇIur®

groang. Die ©emeinbe fehte ben Dag ber ©rnte feft, be-
ftimmte bie Eröffnung bes allgemeinen SSeibganges über
alle 3elgen unb jebes um' 'biefe 3eit noch' nicht abgeerntete
gelb wäre fdjonungslos vott ben Siehherben vertreten unir»
ben. SRit fRedjt nannte ber Sanboogt ©brift oon 9Jlönd)en=
ftein bie ©emeinberoeibe eine fßeft für bie fian'btmrtfdjaft
So ftanb es um bie Sanbroirtfd)aft Liergfid) fd)led)t. 9Iuf
bem Soben tagen aud) fd)were Saften, Sobenginfe, 3etmten,
geuerftattabgaben, Slilitärpflid)t ufw. Seite Sebürfniffe nun
erflärten ber alten Setriebsroeife ben Strieg. ©s muhte
mehr pro Datiert werben. Die gebitöeten Streife riefen euer»
gtfcfj einer Aufhebung ber gelbgemeinfchaft unb bes glut»
Stranges. 3n ber Stabt entftanben bem Sanbe bie groben
gührer, bie mit revolutionärer Straft bie alten geffeln gu
fprengen fudjteri.

2Bemt fid) aud) Sern im golbenen 3ritalter befanb,
ber „Sanfier (Suropas" tear, es mottete hoch überall im
Serborgenen eine revolutionäre ©fut. ©s mar bie 3'rit ber
einfehenben 5tufflärung. So war ber Soben für eine „agra»
rifd)e Seroegung" vorbereitet.

3m Spätfommer bes Sabres 1758 erfäjienen Saltba»
fars „Satriotifche Dräume eines ©ibgenoffen von einem:

Sîittel, bie veraltete ©ibgenoffenfdjaft wieber 3u verjüngen"
(fiebe Sr. 5 ber „Serner SBoche" bes laufenben 3ahr=
ganges). Die „Dräume" roirften mächtig auf bie Dräger
ber öfonomifchen Seroegung im Stanton Sern. 3m Degem»
ber 1758 erliefe 3of)ann Subolf Dfdjiffeli, auf Seranlaffung

23.

fladermatt mit Blick nach der lurka.

jlndermatt üoti der Sdtöllenen aus- Rechts: Gingang ins Sort Balberg.

feiner greunbe, einen Aufruf in bem SSocbenblatt, um
„burch eine öffentliche Anfrage bie ©efinnungen ber Seit»
Bürger gu prüfen". 3m SRanual Oer öfonomifchen ©efell»
fchaft fteht über bie erften Scgebenbrifen gu lefen: „Dfe
©rfabrung, bas öffters geringe Anfänge oon wichtiger golge
fepn fönnen, hat gu ©nb 3ahrs (1758) ben Si), ©fwrfchreiber
Dfäjiffeli veranlaht, Durch bas .allhiefige Wois=SRttf funb
gu machen, bah wenn fid) einige Siebbaber ber Serbefferung
bes Sanbbaus wollten belieben Iaffen, mit unb neben ihm«
einen Sreib über eine hier einfcblagenbe SRaterie gemein»
famlich ausgnfehen; ©r fid): milligft 3U erfennen geben, unb
mit benfelben beachten wolle, wie bife ©efdjäft in fernerem
angugreifen fepn möchte.

lieber alles Serboffen, ift biefer Sorfchtag fo günftig
aufgenommen roorben, bah tn ïurger 3eü weit mehrere
©hren=Serfonen fid) ba3U untergeid)net, als bah fte füglid)
hätten verfammlet, unb ihnen bie weiteren Sortehren gu be=

liebigem Sefehl hätten vorgelegt werben fönnen.

Serfdjieöene Slnhh- ber Subfcribenten rahteten ibme
bemnad) bas Slemoriale Sr. 1 gu entwerfen, unb foldjes
von Daus gu Daus 31t comunicieren, um' bie ©rlaubnis gu

erhalten, aus biefer anfebnlid)en Ungahl 6 ©lieber gu er»

bitten, bie mit 3ugug nod): anberer 6 fowobl ben Sreis
ausfehreiben, als nadjroerts benfelben bem Sieger gufpreihen
würben. Slud) biefer Sorfchlag roar fo glüeflid) gu gefallen."
Die erfte Sreisanfgabe lautete: „Son ber oorgüglichen Sot»
menbigfeit be,s ©etreibebaus' in ber Schweig; Pas Dabep
fid) für allgemeine unb fonberbahre ^inberniffe hervorthun?
SBeldjes auch' bie allgemeine unb fonberbaren Sortheile fepen,
feie fid) in ber Schweig, in 'Hhfehn auf ben ©etreib=Sau
finben fönnen"., gür bie hefte Ülbbanblung würbe ein Sreis
von 20 Dufaten ausgefeht, für bie gweitbefte ein folcher
von 15 Dufaten. 3ur Seurteilung ber einlangenben 2lr=
beiten wählte Dfd)iffeli feebs oertraute, gemeinnühige 9Wän»

ner. Salb mürben fernere fed)s Slitarbeiter gugegogen, bie
fid) verpflichteten, ihre 3lufmerffamfeit Den praftifch'en Ser»
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Die ökonomische und gemeinnützige
Gesellschaft des Kantons Bern.

Die bernische ökonomische Gesellschaft entstand um die
Mitte des 18. Jahrhunderts, in jener Zeit also, als „er-
starrte und im Absterben begriffene Formen" sich mit Zähig-
keit gegen junges und kräftiges Leben zu behaupten suchten.
Trefflich orientiert uns die im Jahre 1917 erschienene Schrift
von Dr. C. Bäschlin in Bern: „Die Blütezeit der Oekono-
mischen Gesellschaft in Bern, 1759—1766" über das Wer-
den und Wirken der Gesellschaft, die einen so segensreichen
Einfluß auf das gesamte volkswirtschaftliche Leben unseres
Kantons ausübte. Wir stützen uns in den nachfolgenden Aus--
führungen in der Hauptsache auf diese Publikation, die In-
terefsenten, die sich mit den Verhältnissen im Kanton Bern
vor bald 200 Jahren befassen möchten, warm empfohlen sei.

Wie wir bereits in unserem Aufsatz über Johann Ru-
dolf Tschiffeli^) ausgeführt haben, bestand in Bern um
1750 noch die sogenannte Dreifelderwirtschaft, ' ein auf der
völligen Naturalwirtschaft beruhendes Betriebssystem. Das
Ackerfeld war in drei Zeigen eingeteilt, auf welchen ab-
wechslungsweise Korn und Roggen gepflanzt wurde, und im
dritten Jahr lag die Zeige brach. Es herrschte der Flur-
zwang. Die Gemeinde setzte den Tag der Ernte fest, be-
stimmte die Eröffnung des allgemeinen Weidganges über
alle Zeigen und jedes um diese Zeit noch nicht abgeerntete
Feld wäre schonungslos và den Viehherden zertreten war-
den. Mit Recht nannte der Landvogt Christ von Mönchen-
stein die Gemeindeweide eine Pest für die Landwirtschaft.
So stand es um die Landwirtschaft herzlich schlecht. Auf
dem Boden lagen auch schwere Lasten, Bodenzinse, Zehnten,
Feuerstattabgaben, Militärpflicht usw. Neue Bedürfnisse nun
erklärten der alten Betriebsweise den Krieg. Es mußte
mehr produziert werden. Die gebildeten Kreise riefen ener-
gisch einer Aushebung der Feldgemeinschaft und des Flur-
Zwanges. In der Stadt entstanden dem Lande die großen
Führer, die mit revolutionärer Kraft die alten Fesseln zu
sprengen suchten.

Wenn sich auch Bern im goldenen Zeitalter befand,
der „Bankier Europas" war, es mottete doch überall im
Verborgenen eine revolutionäre Glut. Es war die Zeit der
einsetzenden Aufklärung. So war der Boden für eine „agra-
rische Bewegung" vorbereitet.

Im Spätsommer des Jahres 1753 erschienen Baltha-
sars „Patriotische Träume eines Eidgenossen von einem
Mittel, die veraltete Eidgenossenschaft wieder zu verjüngen"
(siehe Nr. 5 der „Berner Woche" des laufenden Jahr-
ganges). Die „Träume" wirkten mächtig auf die Träger
der ökonomischen Bewegung im Kanton Bern. Im Dezem-
ber 1758 erließ Johann Rudolf Tschiffeli, auf Veranlassung

ff No. 23.

ààmstt mit Mick nsK der Surk.n

KndermsN von der SchîZIlenen sus- Nichts: Kmgemg ms àt vstzberg.

seiner Freunde, einen Aufruf in dem Wochenblatt, um
„durch eine öffentliche Anfrage die Gesinnungen der Mit-
bürger zu prüfen". Im Manual der ökonomischen Gesell-
schast steht über die ersten Begebenheiten zu lesen: „Die
Erfahrung, das öffters geringe Anfänge von wichtiger Folge
seyn können, hat zu End Jahrs (1758) den H. Chorschreiber
Tschiffeli veranlaßt, durch das allhiesige Avis-Blatt kund

zu machen, daß wenn sich einige Liebhaber der Verbesserung
des Landbaus wollten belieben lassen, mit und neben ihme
einen Preiß über eine hier einschlagende Materie gemein-
samlich auszusetzen) Er sich willigst zu erkennen geben, und
mit denselben beachten wolle, wie diß Geschäft in fernerem
anzugreifen seyn möchte.

Ueber alles Verhoffen, ist dieser Vorschlag so günstig
aufgenommen worden, daß in kurzer Zeit weit mehrere
Ehren-Personen sich dazu unterzeichnet, als daß sie füglich
hätten versammlet, und ihnen die weiteren Vorkehren zu be-

liebigem Befehl hätten vorgelegt werden können.

Verschiedene Mnhh. der Subscribenten rahteten ihme
demnach das Memoriale Nr. 1 zu entwerfen, und solches

von Haus zu Haus zu comunicieren, um die Erlaubnis zu
erhalten, aus dieser ansehnlichen Anzahl 6 Glieder zu er-
bitten, die mit Zuzug noch anderer 6 sowohl den Preis
ausschreiben, als nachWerts denselben dem Sieger zusprechen

würden. Auch dieser Vorschlag war so glücklich zu gefallen."
Die erste Preisaufgabe lautete: „Von der vorzüglichen Not-
wendigkeit de.s Getreidebaus in der Schweiz) Was dabey
sich für allgemeine und sonderbahre Hindernisse hervorthun?
Welches auch die allgemeine und sonderbaren Vortheile seyen,
die sich in der Schweiz, in Absetzn auf den Getreid-Bau
finden können". Für die beste Abhandlung wurde ein Preis
von 20 Dukaten ausgesetzt, für die zweitbeste ein solcher

von 15 Dukaten. Zur Beurteilung der einlangenden Ar-
besten wählte Tschiffeli sechs vertraute, gemeinnützige Män-
ner. Bald wurden fernere sechs Mitarbeiter zugezogen, die
sich verpflichteten, ihre Aufmerksamkeit den praktischen Ver-
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fudjen in ber Ranbroirtfdjiaft gu roibmen. Diefe Stornier
„überlegten reifltdj, rote oiel bem roertben 33atterlaube an
Sorgfältiger Serbefferung Der flanbroirtfdjaft gelegen fei",
unb entfcbloffen fich, „untereinander in biefer 2lb ficht in nodt;

engere Serbinbung gu tretten". Dies gefcbab im 3anuar
1759 unb bamit roar bie Oelonomifcbe ©efellfcbaft 23ern ge»
grünbef. Unter ben Stitbegriinbern nennen roir neben Dfcbif»
feli in erfter flinie ben als flanbroiri unb ©eograpb be-
tannten Samuel ©ngel, geboren 1702, geftorben am
26. Stärg 1784. ©r rourbe 1735 ber Sacbfolger Kallers
als Sibliotbefar ber Stabtbibliotbef, 1745 Stitglieb bes
©rohen 9?ates, 1748—54 roar er flanboogt non 2Iarberg,
1760—66 Ranboogt oon Dfcberltg (Drbe=©challens). ©ngel
roar Staatsmann, Patriot, ©elebrter, flanûroirt unb machte
ficb autf) als Schrifffteller einen Samen. ,,©r fdjrieb nicht
3nrn Subm, fonöern 3«m Süßen; sufrieben, oerftanben 3u
fein, fud)te er Den S3ert ber Sprache in ber Deutlidjfeit
unD nicht in ber Schönheit", urteilte ein 3eitgenoffe. ©abriet
Serbort, 1705—1783, roar Scbulratsfchreiber, 1762 Saig»
birettor, 1767 Dagfahungsgefanbter. Stflaus oon Dies»
bach, 1692—1772, roar Satsmitglieb, $riebtich Röntg,
3urift, grätig flubroig oon Daoel, SSJÎitglieb bes ©rohen
Sates, fpäter flanboogt tn Stois, Stflaus ©manuel oon
Dfüjarner, 1724—1794, prattifdjer flanbrotrf auf Dem Sfu»
menbofe in Rebrfaß, 1764 im ©rohen Sat, 1767-^-1773
Oberoogt oon Sdjenfenherg, roo er bi,e Rehren Der ©efeU»
fchaft in Die Dat umfeßte. 3hm hat Seftalo33i als „3Irner"
in „flienbarb unb ©ertrub" ein Denfmal gefeßt. Dfcßatner
entfaltete als Sefretär ber Defonomifchen ©efellfcbaft eine
überaus energifdje Dätigfeit. Son 1777 1786 roar er Srä»
fibent ber ©efellfcbaft. Unter ben fpäter beigegogenen Stän»
nern ragten Schultheih griebrih Sinner (in feinem Saufe
befanb ficb befanntlich ber Dichter SBietanb), ber ©efchicbts»
fchreiber Sleranber flubroig oon SSattenroil oon Sibau,
Seîelfchreiber flienbarb, ©manuel oon ©raffenrieb oon Sal»
lamanb unb ©manuel oon ©raffenrieb oon 33urgiftein her»
oor. Samentlich ber fleßtgenannte roar eine ber Sauptftûheît
ber ©efellfihaft. Dfdftffelt hatte in ben ©ntftehungsjeiten bie
Rührung. 2IIs begeifterter flanbroirt roar er roie fein groei»
ter berufen, ber Führer ber agricoten Seroegung im Ran»
ton Sern su roerben. 3Iber er roar fein Organifator. Des»
halb rourbe ©ngel gum erften ©räfibenten geroählt. 31 Is
biefer 1760 ats flanboogt nadf ©challens 30g, trat Serbort
an feine Stelle; roeitere ©räfibenten ber erften 3abre roaren:
1761 Satsberr oon Sonftetten, 1762 Senner greubenreid),
1763 griebridj oon Stülinen, 1764 Satsberr Sinner, 1765
Satsberr Stanuel, 1766 enblid) Salier.

(Sdfluh folgt.)
-gap — —

Heber ben Sdfeintüb.
©ine U m f d) a u.

Sor furgem ging folgenbe Sadjrtcbt burch bie Slätter:
3m Serliner ffirurteroalb rourbe bei Sadft eine Rranfen»
fdfroefter in Ieblofem Ruftanbe aufgefunben unb in ein be=

nad)bartes Sanatorium gebracht, roo Der 31rgt ben Dob
feftftettte unb fie in einer Rammer aufbahren lieh- 15 Stun»
ben fpäter gab bie „Dole" flebensgeichen oon fish unb ent»

ging fomit, roie man fid) im'Reitungsftiel aus3ubrüden pflegt,
„bem traurigen Sdjidfal, tebenbig begraben gu roerben". Ob
bie Umftänbe bem Sericht entfprochen haben, fei babinge»
ftellt. lieber bie Stöglicßfeit unb ©efahren

_
eines folgen

Salles reellen roir erft ein Urteil fällen, nach Dem roir uns
allgemein über Das 3D3efen Des Stfieintobes unb Die hea®

tigen Stahnabmen gegen feine Serfennung unterrichtet haben.
Unter SiheintoD oerftehen roir einen 3uftanb, in bem

ein Stenfd) ben Schein eines Doten erroecft, roährenb er in
SBahrheit nod) lebt, ©s ift ohne roeiteres etnleudjtenb, bah
ber edfte Dob mit bem Sdfeintob umfo feltener oerroedifelt
roerben roirb, je erfahrener man in ber Renntnis ber roahren
Dobesgeidjen ift. Rinber unb S3ilbe halten fdjon einen

fdjroadjgeroorbenen Ohnmächtigen für tot, roährenb ber ©r=
roadsfene am 2ltmen fofort merft, bah hier nur ein Sali
oon ScheintoD oorliegt, fo roie jeher 3oologe roeih, bah
ein hartgefrorener Stfd) ober Srofch burchaus noé am
Reben fein fann, trohbem er äußerlich nicht bie geringften
Spuren irgenbeiner Rebenstätigfeit geigt, ja fich nicht ein»
mal rührt, wenn man iffn „tebenbtgen Reibeê" ftüdioeife gerhacft.

Sei bem oerhältnismähig hohen Stanb ber allgemeinen
Silbung unb ärgtlid>en ©rfahrung finb Serroechflungen oon
Scheintobguftänben mit echtem Dob heute nur nod)- auherft
feiten möglich. 3n Den roeitaus meiften Sälleu fieht man
Den Dob bes Rranfen mit ber Unerbittlichfeit Des Olaturge»
fehes fommen. Sei oftmals töDlid) enbenben Stebererfran»
fungen roie Scharladfi, Dpphus, Diphtherie, Rungenentgün»
bung, ©rippe, Saudjfell» unb 'Sirnhautentgünbuug ober
Slutoergiftung roirb ber Sterbenbe, ber bisher hochgerötet
ausfah, rafd) atmete unb einen fdpellen Sergfchlag hatte,
bläh unb fait, ber Suis oerfchroinbet, bie 3ltmung roirb
flad) unb unregelmähig, fdltehlichi röchelt ber Rranfe in
einer für Den Sterbenben cbarafteriftifchen SSeife unb liegt
bann totenftill in feinen Riffen. Der Dob ift eingetreten.
Die Siöglidjfeit eines Scheintobes ift bei biefer tppifcfyen 2Irt
bes Rebensabfchluffes burdj' eine Steberfranfheit gerabegu aus»
gefdfloffen. Ober — eine groeite Rlaffe häufiger Dobesarten —
ber Rranfe enbet burch ©rfchöpfung. Sach' roo^en» ober
monatelangem Siedjtum roirb ber Rranfe, ber bis gum
Sfelett abgemagert ift, oor Schroädjie fichi guleht fchon nicht
mehr rühren fonnte ünb feine Sahrung mehr gu fid) nahm,
Durch ben Dob „oon feinem Reiben erlöft". Die chroniftbe
Duberfulofe, bie Rrebserfranfungen, bie 3IItersfd)roäd)e, bie
fchroeren Sormen ber Seroen» unb ©eiftesfranfheiten enben
in Diefer SSeife. 2Iud) bei biefer Slrt bes flebensenbes ift
eine Serroedjflung mit bem Scheintob ausgefchloffen. ©ine
britte häufige Dobesart, ber Scblaganfall, bietet fcdjon eher
©elegenheit gu 3rrtümern. ©in Stenfd) fällt plöhlid; „roife
00m Schlag gerührt" mitten in einer ©efeUfdjaft, einer
Slrbeit, beim Ueberfdgreiten einer Strafe nieber unb oet»
haudjt mit roenigen Étemgûgen fein Reben: fo enbet ber
Slenfch jenfeits ber Süufgig, beffen Slbern brüchig geroorben
finb, fo enbet bas Rinb, Deffen Rcerg burch bas Diphtheriegift
gelähmt ift, fo enbet ber ©enefenbe nach' fchetnharem Slb»
lauf einer ©rippe, eines Dpphus, einer fieberhaften Senen»
entgünbung. So fann in feltenen 'Ausnahmefällen ein un»
glüdlidfes SSocheuhett, eine SSunDoperation ihr jähes ©nbe
ftnben. Sei biefer Dobesart ift eine Serroechflung mit betü
Scheintob groar möglichi, aber ungemein feiten.

'

Das Slb»
leben eines foldjen Sienfchen, ber fich plöbltd) oerfärbt,
beffen 3üge oerfaflen, beffen Rcergfchlag unruhig, fladernb,
beffen 3ltmung feuchenb roirb unb Der unter ben £>änben
bes herbeigerufenen 9lrgtes ftirbt, auch biefes ©nbe ift fo
djarafteriftifdji unb tpptfch, bah jeber, ber Diefen jähen Slb»
fdjluf? eines 'Sîenfdfenlebens auS nur einige Stale erlebte,
oor Däufchungen beroahrt tft.

SBtrflisbe Sdeintobguftänbe treten nur bet einer fleinen
©ruppe pott Rranfheitsfällen gelegentlich' auf unb finb
eigentlich nur bei btefen in ernfte ©rroägung gu giehen. Diefe
finb: Sergiftungen mit Siorpbtum, ©hloroform, Seronal,
Sllfohol, Raffee, Sifottn; Schodroirfungen bei llnglücfs»
fällen; ôihfchlag unb Sonnenftid)', ©rfrieren, ©rfticfen, Ser»
fchüttetroerben; gerotffe feltene formen ber Ohnmächten unb
fdjliehliih. geroiffe feltene formen oon ©eiftes» unD Sero eu»

franfheiten, 3. S. Die Rcpfterie fdjroerften ©rabes. Sei all
Diefen 3uftäubeu, unb groar rote gefagt faft ausfd)ltehltch
hei ihnen unD auch bann nur äuherft leiten, fann ber ©r=
franfte bas Stlb eines roirfltd) Doten bieten, ©r liegt ftun»
benlang beroeguttgslos ba, ift fait, Sttlsfchlag, 2Itmung,
Rergtöne fönnen fo fchroach fetn, Dah man fie hei oberfläcb*
lieber ilnterfuchnng nicht roahrntmmt, Die i>aut ift über bem
Rörper gletchmähtg bläh ober bläulich, ber Slid ift ftarr,
bte flippen finb troden. 3rgeitbroelcbe Seflere finb nidjt
ausgulöfen, felbft gegen Sabelftiche 3eigt fich bie Rcaut un»
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suchen m der Landwirtschaft zu widmen. Diese Männer
„überlegten reiflich, wie viel dem werthen Vatterlande an
sorgfältiger Verbesserung der Landwirtschaft gelegen sei",
und entschlossen sich, „untereinander in dieser Absicht in noch
engere Verbindung zu tretten". Dies geschah im Januar
1759 und damit war die Oekonomische Gesellschaft Bern ge-
gründet. Unter den Mitbegründern nennen wir neben Tschif-
feli in erster Linie den als Landwirt und Geograph be-
kannten Samuel Engel, geboren 1702, gestorben am
26. März 1734. Er wurde 1735 der Nachfolger Hallers
als Bibliothekar der Stadtbibliothek, 1745 Mitglied des
Großen Rates, 1748—54 war er Landvogt von Aarberg,
1760—66 Landvogt von Tscherliz (Orbe-Echallens). Engel
war Staatsmann, Patriot, Gelehrter. Landwirt und machte
sich auch als Schriftsteller einen Namen. „Er schrieb nicht
zum Ruhm, sondern zum Nutzen? zufrieden, verstanden zu
sein, suchte er den Wert der Sprache in der Deutlichkeit
und nicht in der Schönheit", urteilte ein Zeitgenosse. Gabriel
Herbort, 1705—1783, war Schulratsschreiber, 1762 Salz-
direktor, 1767 Tagsatzungsgesandter. Niklaus von Dies-
bach, 1692—1772, war Ratsmitglied. Friedrich König,
Jurist, Franz Ludwig von Tavel, Mitglied des Großen
Rates, später Landvogt in Vivis, Niklaus Emanuel von
Tscharner, 1724—1794, praktischer Landwirt auf dem Blu-
menhofe in Kehrsatz, 1764 im Großen Rat, 1767---1773
Obervogt von Schenkenberg, wo er di,e Lehren der Gesell--
schaft in die Tat umsetzte. Ihm hat Pestalozzi als „Arner"
in „Lienhard und Gertrud" ein Denkmal gesetzt. Tscharner
entfaltete als Sekretär der Ökonomischen Gesellschaft eine
überaus energische Tätigkeit. Von 1777 1786 war er Prä-
sident der Gesellschaft. Unter den später beigezogenen Man-
nern ragten Schultheiß Friedrich Sinner (in seinem Hause
befand sich bekanntlich der Dichter Wieland), der Geschichts-
schreiber Alexander Ludwig von Wattenwil von Nidau,
Sekelschreiber Lienhard, Emanuel von Graffenried von Val-
lamand und Emanuel von Graffenried von Burgistein her-
vor. Namentlich der Letztgenannte war eine der Hauptstützen
der Gesellschaft. Tschiffeli hatte in den Entstehungszeiten die
Führung. Als begeisterter Landwirt war er wie kein zwei-
ter berufen, der Führer der agricolen Bewegung im Kan-
ton Bern zu werden. Aber er war kein Organisator. Des-
halb wurde Engel zum ersten Präsidenten gewählt. AIs
dieser 1760 als Landvogt nach Echallens zog, trat Herbort
an seine Stelle? weitere Präsidenten der ersten Jahre waren:
1761 Ratsherr von Bonstetten, 1762 Venner Freudenreich,
1763 Friedrich von Mülinen, 1764 Ratsherr Sinner. 1765
Ratsherr Manuel, 1766 endlich Haller.

(Schluß folgt.)
»»» — »»»

Ueber den Scheintod.
Eine Umschau.

Vor kurzem ging folgende Nachricht durch die Blätter:
Im Berliner Grunewald wurde bei Nacht eine Kranken-
schwester in leblosem Zustande aufgefunden und in ein be-
nachbartes Sanatorium gebracht, wo der Arzt den Tod
feststellte und sie in einer Kammer aufbahren ließ. 15 Stun-
den später gab die „Tote" Lebenszeichen von sich und ent-
ging somit, wie man sich im Zeitungsstiel auszudrücken pflegt,
„dem traurigen Schicksal, lebendig begraben zu werden". Ob
die Umstände dem Bericht entsprochen haben, sei dahinge-
stellt. Ueber die Möglichkeit und Gefahren.eines solchen

Falles wollen wir erst ein Urteil fällen, nachdem wir uns
allgemein über das Wesen des Scheintodes und oie Heu-
tigen Maßnahmen gegen seine Verkennung unterrichtet haben.

Unter Scheintod verstehen wir einen Zustand, in dem
ein Mensch den Schein eines Toten erweckt, während er in
Wahrheit noch lebt. Es ist ohne weiteres einleuchtend, daß
der echte Tod mit dem Scheintod umso seltener verwechselt
werden wird, je erfahrener man in der Kenntnis der wahren
Todeszeichen ist. Kinder und Wilde halten schon einen

schwachgewordenen Ohnmächtigen für tot, während der Er-
Wachsens am Atmen sofort merkt, daß hier nur ein Fall
von Scheintod vorliegt, so wie jeder Zoologe weiß, daß
ein hartgefrorener Fisch oder Frosch durchaus noch am
Leben sein kann, trotzdem er äußerlich nicht die geringsten
Spuren irgendeiner Lebenstätigkeit zeigt, ja sich nicht ein-
mal rührt, wenn man ihn „lebendigen Leibes" stückweise zerhackt.

Bei dem verhältnismäßig hohen Stand der allgemeinen
Bildung und ärztlichen Erfahrung sind Verwechslungen von
Scheintodzuständen mit echtem Tod heute nur noch äußerst
selten möglich. In den weitaus meisten Fällen sieht man
den Tod des Kranken mit der Unerbittlichkeit des Naturge-
setzes kommen. Bei oftmals tödlich endenden Fiebererkran-
kungen wie Scharlach, Typhus, Diphtherie, Lungenentzün-
dung, Grippe, Bauchfell- und Hirnhautentzündung oder
Blutvergiftung wird der Sterbende, der bisher hochgerötet
aussah, rasch atmete und einen schnellen Herzschlag hatte,
blaß und kalt, der Puls verschwindet, die Atmung wird
flach und unregelmäßig, schließlich, röchelt der Kranke in
einer für den Sterbenden charakteristischen Weise und liegt
dann totenstill in seinen Kissen. Der Tod ist eingetreten.
Die Möglichkeit eines Scheintodes ist bei dieser typischen Art
des Lebensabschlusses durch eine Fieberkrankheit geradezu aus-
geschlossen. Oder — eine zweite Klasse häufiger Todesarten —
der Kranke endet durch Erschöpfung. Nach wachen- oder
monatelangem Siechtum wird der Kranke, der bis zum
Skelett abgemagert ist, vor Schwäche sich zuletzt schon nicht
mehr rühren konnte Und keine Nahrung mehr zu sich nahm,
durch den Tod „von seinem Leiden erlöst". Die chronische
Tuberkulose, die Krebserkrankungen, die Altersschwäche, die
schweren Formen der Nerven- und Geisteskrankheiten enden
in dieser Weise. Auch bei dieser Art des Lebensendes ist
eine Verwechslung mit dem Scheintod ausgeschlossen. Eine
dritte häufige Todesart, der Schlaganfall, bietet schon eher
Gelegenheit zu Irrtümern. Ein Mensch iallt plötzlich ..wie
vom Schlag gerührt'' mitten in einer Gesellschaft, einer
Arbeit, beim Ueberschreiten einer Straße nieder und vet-
haucht mit wenigen Atemzügen sein Leben: so endet der
Mensch jenseits der Fünfzig, dessen Adern brüchig geworden
sind, so endet das Kind, dessen Herz durch das Diphtheriegift
gelähmt ist. so endet der Genesende nach scheinbarem Ab-
lauf einer Grippe, eines Typhus, einer fieberhaften Venen-
entzündung. So kann in seltenen Ausnahmefällen ein un-
glückliches Wochenbett, eine Wundoperation ihr jähes Ende
finden. Bei dieser Todesart ist eine Verwechslung mit dem
Scheintod zwar möglich, aber ungemein selten. Das Ab-
leben eines solchen Menschen, der sich plötzlich verfärbt,
dessen Züge verfallen, dessen Herzschlag unruhig, flackernd,
dessen Atmung keuchend wird und der unter den Händen
des herbeigerufenen Arztes stirbt, auch dieses Ende ist so

charakteristisch und typisch, daß jeder, der diesen jähen Ab-
schluß eines Menschenlebens auch nur einige Male erlebte,
vor Täuschungen bewahrt ist.

Wirkliche Scheintodzustände treten nur bei einer kleinen
Gruppe von Krankheitsfällen gelegentlich auf und sind
eigentlich nur bei diesen in ernste Erwägung zu ziehen. Diese
sind: Vergiftungen mit Morphium, Chloroform, Veronal,
Alkohol, Kaffee, Nikotin? Schockwirkungen bei Unglücks-
fällen? Hitzschlag und Sonnenstich, Erfrieren, Ersticken, Ver-
schüttetwerden? gewisse seltene Formen der Ohnmachten und
schließlich gewisse seltene Formen von Geistes- und Nerven-
krankheiten, z. B. die Hysterie schwersten Grades. Bei all
diesen Zuständen, und zwar wie gesagt fast ausschließlich
bei ihnen und auch dann nur äußerst selten, kann der Er-
krankte das Bild eines wirklich Toten bieten. Er liegt stun-
denlang bewegungslos da, ist kalt. Pulsschlag, Atmung,
Herztöne können so schwach sein, daß man sie bei oberfläch--
licher Untersuchung nicht wahrnimmt, die Haut ist über dem
Körper gleichmäßig blaß oder bläulich, der Blick ist starr,
die Lippen find trocken. Irgendwelche Reflexe sind nicht
auszulösen, selbst gegen Nadelstiche zeigt sich die Haut un-
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